
Gültig von Do–So

Wochenend
Knaller

Solange Vorrat.
Bei allen Angeboten sind M-Budget und
bereits reduzierte Artikel ausgenommen.

4.90
statt 7.60

Rindshuft am Stück,
IP-SUISSE
per 100 g, in Selbstbedienung,
gültig vom 24.4. bis 27.4.2025

35%

M-Classic-Hörnli, -Spiralen,
-Penne oder -Spaghetti
in Sonderpackung, z.B. Hörnli gross, 750 g,
1.75 statt 2.63, (100 g = 0.23)

33%

Aproz Mineralwasser
erhältlich in diversen Sorten, 6 x 1.5 Liter, 6 x 1 Liter
und 6 x 500 ml, z.B. Gazéifiée, 6 x 1.5 Liter,
3.20 statt 6.40, (100 ml = 0.04)

6er-Pack

50%1.25
statt 1.80

M-Classic
Rindshackfleisch
Schweiz, per 100 g,
in Selbstbedienung

30%

Alle M-Classic Reise
1 kg, z.B. Langkornreis parboiled,
1.47 statt 2.45, (100 g = 0.15)

ab2Stück

40%

Anna's Best Tortelloni, gekühlt
Tricolore al Basilico, Ricotta & Spinaci oder
Carne di Manzo, z.B. Tricolore al Basilico,
2 x 500 g, 6.95 statt 11.60, (100 g = 0.70)

Duo-Pack

40%

Alle M-Classic- und
Denny's-Frites und -Wedges
tiefgekühlt, gültig vom 24.4. bis 27.4.2025

40%3.30
statt 4.75

Cherrytomaten
gemischt
Spanien/Schweiz,
Schale, 500 g,
(100 g = 0.66), gültig vom
24.4. bis 27.4.2025

30%

2.95
statt 4.40

Migros Bio Erdbeeren
Spanien/Italien,
Schale, 400 g,
(100 g = 0.74)

32%

22.4. –28.4.2025

Wochen-
Hits

21
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ANZEIGE

Sebastian Schanzer

WennKurt Frei, Leiter des Basel-
bieter Jugenddiensts, die Ge-
meinden imKanton besucht und
mit Primarschülerinnen und
-schülern der fünften Klasse über
Social Media spricht, dann stellt
er meist fest: Viele Kinder ken-
nen sich zwar bestens aus mit
den einschlägigen Plattformen –
sei es Instagram, Tiktok oder
Snapchat. Sie wissen, wie die
Apps auf ihrenHandys zu bedie-
nen sind undwelcheMöglichkei-
ten zur Bespassung diese ihnen
bieten. Manche wüssten sogar,
dass es bei der Nutzung von so-
zialenMedien auch zu Straftaten
kommen kann. «Zum erstenMal
hören viele hingegen, dass sie
selbst ab demAltervon zehn Jah-
ren für solche Straftaten belangt
werden können», sagt Frei.

«Es geht in erster Linie
umOpferschutz»
Beleidigung und Drohung,
Schreckung derBevölkerung,Cy-
bermobbing oder Sexting sind
Beispiele für solche Straftaten.
Damit es gar nicht erst dazu
kommt, klärt Frei mit seinem
Team präventiv auf: Was sind
persönliche Daten?Warum soll-
te man sie schützen? Was kann
passieren, wenn man gewisse
Bildermit seinen Freunden teilt?
Dabei nutzt der Jugenddienst
gern auch anschauliche Beispie-
le aus der realen Welt. «In der
täglichen Arbeit müssen wir
trotzdem feststellen: Es klappt
nicht immermit derPrävention»,
sagt Frei. Der Jugenddienst ist im
Baselbiet auch für die Strafver-
folgung zuständig.

Auch in Basel-Stadt arbeiten
die Schulbehörden mit der Ju-
gend- undPräventionspolizei zu-
sammen und bieten entspre-
chend obligatorische Kurse für
die Kinder und Jugendlichen so-
wie Elternabende an.DerRessort-
leiter Daniel Sollberger betont:
«Die Kinderwissen zwar gut,wie
sie dieApps bedienen können.Al-
lerdings geht ihrWissen oft nicht

über das Oberflächliche hinaus.»
So fehle etwa oft dasVerständnis
für die Unterscheidung zwischen
Öffentlichkeit und Privatsphäre.
«Bei unseren Kursen geht es in
erster Linie um Opferschutz und
darum,den Kindern die gesetzli-
chen Grenzen aufzuzeigen», so
Sollberger. Dass dies wichtig sei,
bestätige ihm nicht zuletzt auch
das grosse Interesse der Schüle-
rinnen und Schüler. «In der Re-
gel kommen die Kinder an den
Kursen mit tausend Fragen auf
uns zu.»

In der Schweiz häufen sich
mittlerweile allerdings die Forde-
rungen nach einem Verbot etwa
von Tiktok und Instagram für
Kinder und Jugendliche – nicht

nur wegen der möglichen Straf-
taten.Auchweil das Smartphone
die psychische Gesundheit von
Kindern und Jugendlichen beein-
trächtige und ihre Konzentrati-
ons- und Lernfähigkeit reduzie-
re, hält Grünen-StänderätinMaya
Graf ein Verbot für prüfenswert.
Die Baselbieterin hat imBundes-
parlament ein entsprechendes
Postulat eingereicht, derBundes-
ratwill die Situation in einemBe-
richt genauer analysieren.

Jüngst hat zudemeineUmfra-
ge der Starken Schule beider Ba-
sel für Schlagzeilen gesorgt: 84
Prozent der knapp tausend Teil-
nehmenden aus der Region Ba-
sel finden, Kinder sollten soziale
Medien erst ab 16 Jahren nutzen

dürfen.Die überwiegendeMehr-
heit der befragten waren Lehr-
personen.Auch dieUrheberin der
Befragung würde ein Verbot be-
grüssen, wie es auf der Website
der Starken Schule heisst.

Schulleitung sieht in Verbot
keine Lösung
Das lässt aufhorchen, sieht doch
die Leitung des Bereichs Volks-
schulen in Basel-Stadt ein sol-
ches Verbot keineswegs als ziel-
führend an. «Die Schulen haben
gemäss Lehrplan denAuftrag, ei-
nen konstruktiv-kritischen Um-
gangmit Social Media und gene-
rell mit Inhalten im Netz zu för-
dern», sagt der LeiterUrs Bucher
aufAnfrage. Kinder und Jugend-

liche seien sehr anfällig für die
Versuchungen, die etwa von So-
cial Media ausgingen. «Deshalb
muss man sie darauf aufmerk-
sammachen und sensibilisieren.
Das Verbot von Geräten oder so-
zialen Medien bietet für uns
nicht die richtigen Lösungen.»

Dass das Handy an Basler
Volksschulen während des Un-
terrichts grundsätzlich nichts zu
suchen habe, sei indes klar. «Die
Nutzungwährend derPausen le-
gen die Schulhäuser hingegen
selbstständig für sich fest», so
Bucher. «Entsprechende Regeln
sollten die Schulen mit den Ju-
gendlichen gemeinsam erarbei-
ten. Das wird an vielen Orten
auch so gemacht.»

Bucher betont aber auch: «Wir
sind nicht diejenigen, die den
Kindern ein Handy in die Hand
drücken.» Eltern seien in der
Pflicht, ihre Kinder auf die Ge-
fahren im Netz wie etwa Porno-
grafie, Gewaltdarstellungen oder
Cybermobbing hinzuweisen be-
ziehungsweise ihnen den richti-
gen Umgang mit den Geräten
und Inhalten beizubringen.
«Wenn Eltern etwa von uns for-
dern, wir sollten die Tablets der
Schulkinder so einrichten, dass
sie abends und nachts nicht
nutzbar sind, dann antworten
wir: Sorgt dafür, dass sie die Ge-
räte zuHause nachts gar nicht in
die Hände bekommen. Für die
Regeln zu Hause sind die Eltern
verantwortlich.»

Kinder bei Nutzung von
Social Media begleiten
Mit ihrer ablehnenden Haltung
zu einemVerbotwerden die Bas-
ler Volksschulen auch von der
Forschung gestützt. Die Profes-
sorin Lara Wolfers forscht der-
zeit an derUniversität Basel zum
Themenkomplex derDigitalisie-
rung. Siemahnt zum einen:Auch
14-Jährige hätten ein Recht auf
(digitale) Selbstbestimmung und
müssten damit ernst genommen
werden – zumal ihrUmgangmit
Social Media oft nicht viel
schlechter sei als jener von Er-
wachsenen.

Zum anderen würden die
spärlichen Schutzmechanismen
derAnbieter gänzlichwegfallen,
wenn diese davon ausgingen,
dass Jugendliche keinen Zugang
mehr dazu hätten. Und seit lan-
gem zeige die Forschung, dass
die beste Prävention darin beste-
he, die Kinder und Jugendlichen
bei der Nutzung von Social Me-
dia zu begleiten,Themenmit ih-
nen zu besprechen, sie über ihre
Interessen zu befragen. «Mit ei-
nem Verbot würde diese Ge-
sprächsgrundlage plötzlichweg-
fallen. Der Zugriffwäre verloren,
und die Jugendlichenwärenwohl
trotzdem auf den Plattformen»,
soWolfers.

«Wir sind nicht diejenigen, die den Kindern
ein Handy in die Hand drücken»
Soziale Medien an der Schule Viele Basler Lehrerinnen und Lehrer plädieren offenbar für ein Social-Media-Verbot für unter 16-Jährige.
Davon will Urs Bucher, Leiter der Basler Volksschulen, nichts wissen.

Dass Handys während des Unterrichts nicht genutzt werden sollen, ist unbestritten. Manche Schulen sammeln sie ein. Symbolfoto: Adrian Moser
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Monbijoustrasse 30/32 Tel. 031 560 10 60 www.dobiaschofsky.com
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FRÜHJAHRSAUKTIONEN
7. – 10. Mai 2025

Ausstellung: täglich vom
25. April – 4. Mai 2025 • 10 - 19 Uhr

Online-Katalog: www.dobiaschofsky.com

GEMÄLDE • GRAFIK • PLAKATE • ANTIQUITÄTEN

SKULPTUREN • WAFFEN • SCHMUCK


